
Protestanten, Katholiken
und die deutsche Wıedervereinigung
Hans Maıer

Dıie Wiıedervereinigung der getlrenNnNten Teıle Deutschlands 1m Jahr 1990
hat nıcht L1LUT dıe polıtische Landkarte verändert. uch dıe relıg1ösen Ver-
hältnisse sınd nıcht mehr die alten. Deutschland und die polıtischen Par-
telen »werden insgesamt protestantischer, nördlicher und östlıcher Br
richtet SE1N« auf diese Formel brachte Volker Rühe, damals Generalse-
kretär der CDU, die Veränderungen des Jahres 1990 Standen 1n der alten
Bundesrepublik, 1n Westdeutschland, VOTL der Wiıedervereinigung Z Mil-
l10nen Protestanten 26 Miıllionen Katholiken gegenüber, weıst das wI1e-
dervereinigte Deutschland eıne protestantıische Bevölkerungsmehrheıit
VO Tel Mıiıllionen auf och auch die Zahl der Konfessionslosen hat
durch die Wiıedervereinigung Z  CNOMMECN; in Ostdeutschland bılden S$1e
bereıts e1ıne Mehrheit gegenüber beıiden christlichen Kontessionen. Im
Vordringen 1ST zugleich der Islam; 1St schon heute die drittgröfßte elı-
Z10Nsgemeınschaft 1n Deutschland.

S43 diesen Veränderungen und W as s1e für Deutschland und Europa be-
deuten, 111 ıch Stellung nehmen. Ich gyehe 1ın Tel Schritten MO} 1N eiınem
ersten e1l skizziere iıch das überliefterte Verhältnis M} Staat und Kırchen
1n Deutschland CD); eın Zzweıter e1] handelt VO den Kırchen 1mM Zeichen
der Wıedervereinigung (GED); un ZU Schlufß ll iıch ber die relı-
Z1ÖSeE Sıtuation 1n Deutschland 1m Spiegel der zeitgenössiıschen Literatur
mıiıtteijlen

»Relıgionen wurden 1n den Staat verwebt« hat der Junge Hegel
1800 1n seiıner unveröffentlichten Schrift ber die Reichsverfassung das
Verhältnis VO Staat un: Kırche 1m alteren Deutschland charakterisıiert. In
der Tat bildeten die christlichen Kırchen 1n Deutschland selt Jahrhunder-
ten eın ma{fsgebliches Element der öttentlichen Ordnung. Lange Zeıt
TE die polıtıschen Verhältnisse engräum1g, zab viele Terrıtorıien, viele
Herrschaften; das öffentliche Leben stand 1in Verbindung MI1T Kır-
che, Religion, Moral Und entwickelte sıch eın 5System instıtutioneller
Nähe VO Kırche un Stfaat: das 1n einzelnen Elementen bıs heute ach-
wiırkt. Es sıch AaUS TEl Schichten E  I die sıch besonde-
L  — historischen Umständen gebildet haben

Die alteste Schicht 1St die mıiıttelalterliche Einheit VO Kırche un: welt-
licher Ordnung (wıe s1e heute och sichtbar 1n Grofßfßbritannıien un 1ın den
skandinavischen Ländern nachwirkt). Der Christ, der Burger 1St, der Bur-
gCI, der Christ 1St S$1e sınd och nıcht FCANT; S1€e leben in einer natur-
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lıchen Symbiose. Der Staat 1St gewissermaßen der erweıterte Leib des Kır-
chenvolkes. Dıie Kirchengemeinde 1St die Urzelle der weltlichen Verwal-
(ung Kırchliche Gebote und Weıisungen formen das öffentliche Leben
Gottesdienste, Feste, Feıern, aber auch relig1ös estimmte Mentalıtäten
un Verhaltensweisen reichen bıs 1n die Rechtsordnung hıinein. Dafßs einer
Parlamentseröffnung eın Gottesdienst vorausgeht, wiırd 1ın Deutschland
och ımmer als selbstverständlich empfunden. Dafß staatlıche Gebäude
MI1t kırchlichem degen eingeweıht werden, 1St ZW ar nıcht überall, aber
doch 1n orofßen Teilen des Landes dıe Regel.

Diese alteste Schicht wiırd überlagert durch eıne zweıte, nämlıch durch
die AUS der Reformation erwachsenen Rechtsregeln des Religionsfriedens
un! der Parıtät. An die Stelle der mıiıttelalterlichen Glaubenseiheıt trıtt
1553 die Glaubenszweıheıt, das Nebeneinander VO Katholiken nmn Fü=
theranern: 1648, Ende des Dreißigjährigen Krıeges, tolgt annn dıe
Glaubensdreiheit (Katholıken, Lutheraner, Calvinısten). Die Bemühun-
CNn Wiıederherstellung der Glaubenseimhbheit durch eın Allgemeines
Konzıil bleiben hne Erfolg. Katholiken und Protestanten können einan-
der auf dem Boden des Alten Reiches weder bekehren och verdrängen.
Iso mussen S1e Frieden mıteinander halten Religionsfrieden; un dar-
aus entwickelt sıch langsam, Mühen und Rückschlägen, eın 5System
der Gleichberechtigung. Der Begriftf Parıtät wiırd Zzu rechtlichen und hı-
storiıschen Schlüsselbegriff dieser Epoche. Mehrheıitsbeschlüsse 1n elıi-
o10nssachen sınd vefährlich, sınd zerstörerısch, das lernt 1  ©3 1in Deutsch-
and spatestens se1lt dem Dreifsigjährigen Krıeg. Iso klammert InNna  - die
lıg1ösen Fragen AaUuUs durch dıe »1t10 1in« 1er trıtt übrıgens ZU
sten Mal der Begriff 9 Parteı, 1mM deutschen Verfassungsrecht auf
e1m Regensburger Reichstag entscheıidet INnan ber ZEWI1SSE Frasen, die
die beiden oroßen Corpora der Katholiken und der Protestanten betref-
ten, nıcht mehr 1mM Plenum, sondern INa  an geht iın dıe »Fraktionen«, 1119  —

sucht die Entscheidung iın den Corpora der Protestanten und der Katho-
lıken, un oilt die stillschweigende Vereinbarung, da{fß 1n Religionssa-
chen keine Parte1ı die andere maJorısıeren dart. Das heißt, das Reich 1St eın
ach ber eıner rel1g1Ös zweıgeteılten, se1lit Osnabrück dreigeteilten
Natıon. »Glaubenszweıheıit, nıcht Glaubensfreiheit« hat Anschütz
den Augsburger un den Westftälischen Religionsfrieden gekennzeichnet.
Man lernt, sıch autf den Staat; das heißt auf Fürsten, auf Städte, auf die
Adelsherrschaft, stutzen; un entwickelt sıch eın eigentümlıches, 1n
eın Innen und Aufßen zertallendes deutsches Bild Im Innern der vielen
orofßen und kleinen Herrschaften, der Terrıitorialstaaten, der Stidte herrscht
1m allgemeınen, mi1t wenıgen Ausnahmen, Religionsfreiheit WwW1€ 1n den
oroßen westlichen Natıonen. Nach außen dagegen, 1mM Reıich, herrscht
konfessionelle Parntat: herrscht gleichberechtigtes Nebeneinander der Ka-
tholiken un der Evangelischen. Es oıbt 1n Deutschland keine atıonalre-
lıgi0on W1e€ 1n Großbritannien, Frankreıich, Spanıen. Von dem (zesetz des
trühmodernen Staates » Fın Staat eıne Religion« macht Deutschland die

weltgeschichtlich bedeutsame Ausnahme. Deshalb 1st das Ite Reich
VO allem 1ın seıner Spätphase ausländischen Beobachtern W1e€ Mon-
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un Rousseau oft als Hort der Freiheit überwiegend
natıonal reli1g1Öös vertaßten Europa erschienen Immerhın zab 65 1er C1M

Recht des freien Zuges VO konftfessionell gyeschlossenen Terrıtor1-
C111 anderes C141IE wichtige Vorstufe der Religionsfreiheit Und

Westtälischen Frieden wurde bestimmt da{ß die andersgläubigen nterta-
NCN katholischer und protestantischer Stände die Normaljahr 1624 das
»eEXTC11UMM relig10n1S« ach katholischer der Augsburger Konfession
besessen hatten, 1€es auch Zukunft behalten sollten Di1e nıcht besit-
en der künftig AT anderen Religion übertreten wollen sollen VO Lan-
desherrn Geduld werden (patıenter tolerentur) un:! (3@WIS-
senstreıiheit (conscıent1a lıbera) ıhre Hausandacht pflegen können Hıer
taucht erstmals der Begrıftf Toleranz deutschen Reichsrecht auf Di1ie
spatere Ausgestaltung der Religionsfreiheit 741 persönlichen Recht hat
1er ıhre hıstoriıschen Wurzeln

Und 1U die drıtte Schicht historischer Entwicklung VO Staat und Kır-
che S1e beginnt MI1 den napoleonischen Krıegen Das Reich zerbricht der
Gedanke der Natıon, des Nationalstaats dringt VOT eftzt andern sıch die
Verhältnisse, sınd Katholiken und Protestanten nıcht mehr Korper-
schaften des Reichsrechts sondern S1C werden säkularısiert Religions-
STUDPCIL, Bevölkerungsgruppen, als solche werden S1C das Kalkül
moderner Staatsbiıldung und Staatswerdung einbezogen Die Zeıt säkula-
rıisıert den Konfessionsgegensatz Nıcht mehr Bekenntnisinhalte stehen

Vordergrund sondern ganz materiell die Zahl der künftigen Insassen
des Staatsschiffs Sınd 1e] sınd 6S Protestanten der Kıa
tholiken? Im Lauf des 19 Jahrhunderts geraten die Katholiken C1MNEC Mı-

und Detfensivposıition S1e verlieren der Sikularısation An
fang des Jahrhunderts ıhr Biıldungswesen und ıhren Rückhalt den VIE=-=
len veistliıchen Herrschaften Grund für ber 150jährıgen Bıl-
dungsrückstand Die kulturelle Führung veht 19 Jahrhundert WE1ILSE-
hend dıe Protestanten ber jedenfalls den Bereichen der Lıteratur,
der Philosophie der Geisteswissenschatten (mıt Musık un:! Theater 1ST 65

anders) In dieser Zeıt oilt der Satz »Catholica 110 leguntur« Die
Katholiken bußen annn kleindeutschen Kaiserreich VO 18571 auch die
Bevölkerungsmehrheit C1I: Der Staat führt S1C >»Kultur-
kampf«. Spater bemühen S1C sıch ann Überwindung ıhrer »Inter10-
TITat« S1e wollen VO der protestantıschen, der deutsch-ıdealistischen
Kultur lernen INa  3 gründet die GOrres Gesellschaft dıe Zeitschrift Hoch-
and erscheint der Retormkatholizismus auf den Plan Hıer sınd die
Katholiken C1HE lernende und nachholende Minderheit gegenüber
tonangebenden, kulturell ührenden protestantischen Mehrheıit

In Punkt allerdings 1ST das anders das 1ST der soz1ale un politi-
sche Bereich Hıer sınd die Katholiken Schrittmacher der modernen e
mokratie während die evangelısche Kırche iıch Zitiere Erik Peterson
och der Weı1marer Zeıt »ungetähr dem geistıgen und soziologischen
Status der Deutschnationalen Volkspartei« korrespondiert Der Grund
die Protestanten mußten sıch polıtısch VOTr 1919 am OrFrganlslcren C
»saßen Regıment« als Mehrheıit Der preußisch deutsche Staat vab ıh-
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Hs  = Rückhalt, während die Katholiken se1t 1866 ıhrer Vormacht ÖSt€I'-
reich beraubt sıch ın Vereinen un Verbänden, 1n der katholischen So-
zialbewegung, 1mM Zentrum erst ammeln mufcten. So W ar der politische
Katholizismus 1919 mafißgeblich der verfassungsrechtlichen Fixierung
des Kırche-Staat-Verhältnisses beteıiligt 1n Absprache MmM1t den konserva-
t1ven Gruppilerungen des Protestantismus. Auf den damals tormulierten
Kırchenartikeln der Weimarer Reichsverfassung beruht bıs heute die Ord-
LLU11S VO Staat un Kırche ın Deutschland.

441

Anstelle der Siıcherungen des Obrigkeitsstaates vgewınnen dıe Kırchen 1n
Deutschland 1919 1n der We1i1marer Reichsverfassung dıe Freiheiten des
Verfassungsstaates, der Demokratie. Staat und Kırche irefen 1n eın Aer-
hältnıs gegenseıtiger Unabhängigkeit. Zunehmend sehen sıch die christli-
chen Gemeıinden beıider Konfessionen angesıichts säkularer Tendenzen auf
ıhre eigenen Kräfte verwıesen. och vermogen S$1e den VO weltlichen
Recht verbürgten Rahmen och ımmer auszufüllen, da CS 1n Deutschland

1m Unterschied Frankreich keinen kämpferischen EA1Zismus: ke1i-
C  e Ruf ach yaänzlıcher Trennung VO Staat und Kırche o1bt.

Diese Ordnung der Dınge bıldet auch dıe Ausgangslage für die Fanf-
wıicklung ach 1945 So tief der Einbruch des Natıonalsozialismus und
seıner kırchenteindlichen Polıitik BCWESCH Wal, selbstverständlich und
fast unmerklic stellen sıch zunächst 1m westlichen Deutschland, der Spa-

Bundesrepublik, die alten Lebensbedingungen der Kırchen wıeder
her treilich mı1ıt charakteristischen Veränderungen, 1n denen so7z1ale Um-
brüche und eıne verwandelte veistige un polıtische Szene sıchtbar WeEI-
den SO lösen sıch 1n der riesigen Vertreibungs- un Wanderungsbewe-
SUung, welche die deutsche Bevölkerung 1n den Jahren 1944 —47 erfafßßt, dıe
alten kontessionell-territorialen Besitzstände auf, geschlossene Konftes-
s1ionsgebiete verschwıinden ın Deutschland fast völlig, die Dıiasporasıtuati-

wırd nahezu überall Zzur Regel. Das Zeıitalter des CU1US reg10 e1us relı-
10 1St unwiıderruflich Ende Insgesamt sehen sıch die Kırchen in der
Gesellschaft einem Dominanzverlust des Christlichen und eıner zuneh-
menden Konkurrenz VO Weltanschauungen vegenüber. Im Innern begıin-
He  e sıch pluralistische Tendenzen verbreıten. och schreitet dieser
Prozeifß 1LLUT sehr allmählich9 un:! die Ergebnisse zeıgen sıch erst iın
Jahrzehnten.

Es kam den Kırchen ZUgQuULE, dafß CS 1n Jahren zumiındest 1m W EeSstit-
lichen Deutschland aum antıkirchliche Stımmungen gab. Das Ööffent-
lıche Klıma W AaTr treundlıch, allentalls neutral. Der Oftentlichkeitsan-
spruch der Kırchen SPLZTE sıch 1n eiıner VO Ex1istenznöten gveschüttelten
Gesellschaft un: einem weıthin entleerten staatlıchen Bereich hne
Mühe durch. Abgesehen VO den Kommunıisten, vab CS den eut-
schen Parteıen keine, die diesem Anspruch prinzıpiell wıdersprochenhätte mochten auch die lıberalen Parteıen und Ühnlich die Sozi1aldemo-
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kraten VO dem Godesberger Programm die Irennung VO Staat und Kır-
che deutlicher betonen als die Unionsparteıen. Hıerin War die Fage ach
1945 vänzlıch anders als 1949 als der ötffentlich-rechtliche Status der
Kırchen politisch ernstlich gefährdet Wa  —$ Konnten damals die Kırchen,
zumal die evangelische ach dem Wegfall des Landeskirchentums, 1U
durch eınen Parteienkompromui[ßs ın ıhrer bisherigen Stellung erhalten
werden, W ar ıhr öffentlicher Status ach 1945 weıt stärker. Als räf-

vorpolitischer Integration sS1e 1n einer Zeıt, 1n der sıch politische
Ideen, Parteıen un: staatlıche Institutionen CFStE allmählich herausbilde-
CCH; fast unangreifbar; Auställe S16€, w 1e S1€e vereıiınzelt vorkamen,
fielen auf die Urheber zurück.

Je mehr sıch ber die Stellung der Kirchen 1n der Bundesrepublik eın
öffentlicher Konsens bıldete, desto eher konnten S1e eiınes speziellen Pal -
teiıpolıtischen Anwalts SO ann I1a  — ach 1945 das Ende des
politischen Katholizismus un der entsprechenden evangelischen Formen
konstatieren. Der polıtische Prälat verschwand allmählich AUuUs den Land-

und Lrat 1mM Bundestag oleich SAr nıcht auf Dıi1e polıtischen TIradı-
tiıonen VO Zentrum un Christlich-Sozialem Volksdienst vertielen
einzelner Wiıederbelebungsversuche. Die christliche (katholische) C566
werkschaft wurde zugunsten der Einheitsgewerkschaft aufgegeben. In
dem Ma(S, 1n dem christliche Ideen 1n die Gesellschatt einströmten, der
Gedanke eıner »politischen Diakonie« truchtbar wurde, begannen siıch
erbte politische Formen des Katholizismus un Protestantiısmus aufzulö-
SC  3 uch die Gründung eıner evangelisch-katholischen Unionsparteı
(CDU/CSU) ware hne die speziıfischen Erfahrungen des Kırchenkamp-fes un seıner ökumenischen Nebenwirkungen nıcht denkbar SCWESCH.

Im posıtıven Staatskirchenrecht fanden die Erfahrungen der Jahre 1933
bıs 1945 un die CuH€ öffentliche Stellung der Kiırchen ZIHT teilweise ıhren
Nıederschlag. Hıer lagen vegensätzliche Tendenzen, se1 . der Wiıederher-
stellung alter Ordnungen, sSe1 6S der Wandlung un Fortbildung des Staat-
Kıirche-Verhältnisses, mıteinander 1mM Wiıderstreit. Die Beseıitigung des
tionalsozialistischen Staatskirchenrechts W ar och eın Werk des Kontroll-
Fats SCWESCNH. Mıt den kırchenpolitischen Artıkeln der Ländervertassun-
SCH ahm der deutsche Gesetzgeber erstmals FEinflufß auf die Neugestal-
tung der staatskırchenrechtlichen Ordnung. Be1 aller Anlehnung das
We1marer Staatskirchenrecht kam D dabei, Je ach Lagerung der politi-schen Kräfte, kontroversen Entscheidungen, VOT allem 1m Schul- un
Unterrichtswesen, der Lehrerbildung und der rage des Elternrechts ZUr
freien W.ahl der Schultorm. uch das Grundgesetz klärte die Sıtuation
nıcht orundsätzlich. Im Hınblick autf die Länderverfassungen und diıe Velr-
meıntliche Unübersehbarkeit der kırchenpolitischen Sıtuation wiıch dıe
Mehrheit der Parlamentarier 1ın eiıne Ubernahme der We1i1marer Kirchenar-
tikel au  ®N SO GEZECN sıch die Sachverhalte des Staat-Kırche-Verhält-
nısses wenıger 1n Gestalt Bestiımmungen als auf dem Weg der
Neuinterpretation des übernommenen Rechtes durch der staatskirchen-
rechtlichen Theorie un der Rechtstortbildun durch Vertrage kam dabei
das entscheidende Wort
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In der Zeıt des Wiıederaufbaus, bıs hın Z Ende der fünfziger Jahre,
Lrat das alte ıberale Irennungsdenken zunehmend VOTL dem Gedanken e1-
NeTr »11CUeI Niähe« (Rudolf Smend) VO Staat und Kırche zurück. Darın
drückte sıch eın Freiheitsverständnıiıs AUS. Wesentlich erschien nıcht
mehr die Emanzıpatıon der Kirche VO Staat, das Abschütteln VO Bın-
dungen, sondern umgekehrt die Freisetzung der Kıiırchen Z117 Erfüllung iıh-
I Ööffentlichen Aufgaben. Gegenüber dem Organisatorischen und Fınan-
ziellen rückten Fragen der Biıldung und Erziehung, des geistigen Lebens,
der soz1alen Zusammenarbeit 1ın den Vordergrund. Staatliıcherseits VeI-

blaßten dıie alten Autsıichts- und Kontrollrechte un mi1ıt ıhnen die tradı-
tionelle Staatskirchenhoheit. Eın Ööffentlicher »(sesamtstatus« der
Kırchen, gesichert 1n Verfassungen und Vertragen, zeichnete sıch ab {n-
sofern W ar das Bonner Staatskirchenrecht, obwohl CS die Weı1marer Kır-
chenartıkel wörtlich übernommen hatte, nıcht mehr eintach auf den Cz2
neralnenner der » Irennung« bringen. Der Begriff der Koordination,
der Gleich- un Zuordnung V Staat und Kırche (Konrad Hesse) bür-

sıch als Kennzeichnung der veränderten Lage e1n.
Anders verlief diıe Entwicklung 1MmM sowjetisch besetzten e1l Deutsch-

lands ın der se1it 1949 staatlıch verselbständıigten »Deutschen Demokra-
tischen Republik«. Hıer W ar schon in den Länderverfassungen ach 1945
und 1n der Gesamtverfassung VO Oktober 1949 eıne deutliche Ten-
enz AA11: striıkten Irennung VO Staat un! Kırche erkennen. Das Schul-

wurde ganz der Leıtung des Staates unterstellt, der Religionsunter-
richt AaUuUs den chulen 1n die kırchlichen Raume verdrängt. Der Wırkungs-
radıus der Kırchen wurde durch gesetzliıche und admıiınıstratıve Ma{fßnah-
TE  — eingeengt, durch die Behinderung der kırchlichen Presse, durch
Reiseverbote für Bischöte un:! Prıiester, durch Meldepflicht für alle kırch-
lichen Veranstaltungen außerhal der Kırchenräume us Waren die Kır-
chen 1n der Zeıt unmıttelbar ach dem Krıeg die stärksten Klammern der
FEinheit 1mM geteilten Deutschland SCWESCHI, begannen sıch 1in den sech-
zıger und sıebziger Jahren dıe alten Zusammengehörigkeiten ımmer mehr

ockern. Mauer und Stacheldraht der DDR schirmten die Deutschen
beider Staaten ımmer stärker voneinander ab Beiderseıts der ınnerdeut-
schen Grenze begannen sıch eigene Mentalıtäten un! Loyalıitäten entL-
wickeln. Nachdem die Führung der DD  Z mıi1t der Verfassung VO

1968 die etrtzten Reste des gemeınsamen Weijmarer Staatskiırchenrechts be-
seıtigt hatte, zerbrach 1969 auch die ZWaNnZzıg Jahre lang mıt Leidenschaft
verteidigte Einheit der Evangelischen Kırche Deutschlands ERD) der
Obstruktion der DDR-Behörden der östliche el der EK  6 verselb-
ständigte sıch 1n Gestalt eiınes eigenen Kırchenbundes, auch WECNN eın
törmlicher Austrıtt der in der 131}  Z liegenden Gliedkirchen Aaus der EK  2
erfolgte un die EK  < den Kırchenbund N1ıe rechtlich anerkannte. uch in
der stärker 1n weltkirchliche Zusammenhänge eingebundenen katholi-
schen Kırche Tendenzen ZALT: Verselbständigung wıirksam: doch be-
hıelt die Neuregelung der Bistumsverhältnisse ın der DDR, da endgültige
irıedensvertragliche Regelungen ausstanden, bıs zuletzt provisorischen
Charakter. Im Julı 1973 wurden die reı bischöflichen Kommıuissare VO
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Erfurt, Magdeburg und Schwerin Apostolischen Admıinıiıstratoren
9 1m Oktober 1976 erhielt dıe Berliner Ordinarienkonterenz probe-
welse auf füunf Jahre den Status eıner Regionalkonferenz; weıtergehen-
den Schritten (Errichtung VO Diözesen, Ernennung eınes Nuntıus) kam
s nıcht, weıl die westdeutschen W1€ ostdeutschen Bischöte VOT eıner NOt-
anderung des STAatfus JUO arnıen un:! Papst Paul AL 1m August 1978 starb:;
seine Nachtolger haben das Projekt nıcht mehr aufgegriffen.

Das Ende des Ost-West-Kontlıkts un der deutschen Zweistaatlichkeit
(1989/90) eröffnete für die Kırchen 1ın Deutschland CUu«cC Perspektiven. Fur
beıde, die Evangelische W 1€ die Katholische Kırche, sing Oktober
1990 eın langes Kapıtel Nachkriegszeıt Ende Mıt dem Beıtrıtt der
1319  Z SANT- Bundesrepublik Deutschland erlangte die religionsrechtliche
und staatskirchenrechtliche Ordnung des Grundgesetzes auch 1n den
Ländern Gültigkeıt. Sıe wurde damıt VOT eıne historische Bewährungs-
probe gestellt der lange un:! komplizierte Prozefß der Anpassung 1St och
nıcht abgeschlossen.

Für die Evangelische Kırche 1n Deutschland endete mıt der staatlıchen
Wiedervereinigung eıne Zeıt schmerzlicher geographischer un: polıtı-
scher Isolıerung. Dıi1e »Stammlande der Reformation« kehrten 1n das B
meınsame Vaterland zurück: Eisleben und Wıttenberg, Halle, Magdeburg
und Eisenach gehörten wıeder ZU gaNzZCH Deutschland, nıcht mehr 1Ur

ZUuU Teilstaat DD  z War die Teilung Deutschlands ach 1945 für den
deutschen Protestantısmus eine empfindliche Beeinträchtigung, Ja eıne
Halbierung se1iner Existenz gCWESCI, schuf dıe staatliche Einheit 181 e uye
vünstıge Voraussetzungen für dıe Präsenz der Evangelischen 1n der Oft=
ftentlichkeit. 1ıne doppelte Hypothek verschwand: 1m Westen eın selt den
tünfzıger Jahren immer wiıieder artıkulierter protestantischer Vorbehalt gC-
genüber der Bundesrepublık und ıhrem Kurs der Westintegration; 1m
(Osten dıe Getahr der Vereinnahmung und Monopolisierung des Luther-
Erbes durch den Staat 1m Zeichen eıner sıch schärter ausprägenden HIR
Identität. Neu hınzu kam eın gewachsenes Selbstbewufstsein 1m deutschen
Protestantiısmus; © verband sıch mıt dem Stolz darüber, da viele Prote-
tTanten ın der 131  Z der friedlichen Revolution, die FA Eıinsturz der
Mauer führte, mMI1t Gottesdiensten un Gebeten, Prozessionen und e-
monstratıonen S Durchbruch verholtfen hatten.

In der Realıtät des Alltags wurden allzu euphorische Erwartungen frei-
ıch rasch gedämpft. Es zeıgte sıch, da INa  P 1MmM deutsch-deutschen kırch-
lıchen Verhältnis nıcht eintach Ort anknüpfen konnte, INa  R 1969 A4US-

einandergegangen Wa  $ Denn des unfreiwilligen Charakters dieser
Irennung hatten sıch 1n fast ZWanzıg Jahren selbständiger Existenz spez1-
tische, stark voneınander 1abweichende Kirchenphysiognomien herausge-
bıldet: 1n der 1313  = eıne ach ınnen gerichtete Gemeinde- und Freiwillig-
keitskıirche, +n der Bundesrepublik eıne 1n die Offentlichkeit ausgreiıtende
kırchliche Grofßorganisation. Eın gewichtiger eıl derer, die die al-

1A42  Z aufbegehrt hatten, hatte ursprünglıch eıne reformierte, eine »bes-
SCIC« DIDR 1m Auge. S1e UL, ach dem Beıtrıtt, hne den ück-
halt eınes vertirautfen Lebensraumes unmıiıttelbar MIt dem Anspruch eıner
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westlich-pluralistischen Gesellschaft onfrontiert. SO kam die Wiıiederver-
einıgung der evangelıschen Kırchen LE mühevoll un langsam 1n Gangund hatte erhebliche Wıderstände anzukämpfen, wobe]l krıitische
Stimmen übrigens nıcht 1L1UTr 1m Usten, sondern auch 1m Westen laut WUT-
den

Rechtlich W ar die Wiedervereinigung der evangelıschen Kirchen (Jst:
un Westdeutschlands ach schwierigen Verhandlungen P Junı 1991
abgeschlossen. Läanger dauerte und dauert das »ZUS3.I'I'IITICI'IWQ.CI'ISCI'I« der
Mentalıtäten das Rıngen darum dürfte auch 1n Jahren och nıcht Fa
de se1n. Im Prinzıp velten dıe 1Ns Grundgesetz übernommenen Staatskır-
chenartike]l der We1l1marer Reichsverfassung inzwiıischen oleichermaßen ın
den alten und den Ländern der Bundesrepublik Deutschland. De
facto 1aber sınd charakteristische Elemente des 5Systems Kıirchensteuer,Religionsunterricht, Anstalts- un Mılıtärseelsorge bıs FA Stunde 1n den

Ländern L1UTr ın sehr unterschiedlichem Ma{fe realisiert. Relativ
problematisch W ar die UÜbernahme der Kırchensteuer (deren Einzug 1n
den ersten Jahren der DDR och 1m Sınn der Weılmarer Reichsverfassungpraktıziert worden war). Das 1mM Eınıgungsvertrag enthaltene Kıiırchen-
SteuergesetLZ; das westdeutschen ustern folgte, wurde mi1t dem K
ber 1990 als Landesrecht 1n den Bundesländern eingeführt. Obwohl
0S keine Verpflichtung ZUT Erhebung VO Steuern enthielt, haben die Kır-
chen inzwiıischen VO dieser Möglichkeit Gebrauch gvemacht. Schwierig-keiten gab 6S zunächst be] der Mıtwirkung der Meldebehörden, welche die
Daten ber die Religionszugehörigkeit erheben hatten: sS1e be-
standen aus der Zeıt der SED-Herrschaft erhebliche Vorbehalte V} seıten
der Kırchenangehörigen. Inzwischen scheint sıch das Verfahren einge-spielt haben

Erheblich schwieriger gestaltete sıch die Eınführung des Religionsun-terrichts als eınes ordentlichen Lehrtfachs den Schulen: jer wurde der
rechtliche Rahmen bıs heute och nıcht annähernd ausgefüllt VO allem
deshalb nıcht, weıl christliche Schüler 1ın den Bundesländern (sehr1mM Unterschied ZUT »alten« Bundesrepublik) gegenüber der oroßen Zahl
der konfessionslosen me1st eıne Mınderheit biıldeten un Gettobildungenund Spiefßßrutenlaufen 1MmM Interesse der Jungen Menschen tunlichst vermıle-
den werden sollten. Außerdem ehlten die nötıgen Religionslehrer. Eın
tlächendeckende-r Religionsunterricht schien solchen Umständen
11Ur schwer realisıerbar. Der Rückzug auf die DDR-Zeıiten erprobteL3 bewährte Gemeindekatechese War eın Ausweg nützlich dieses
Angebot als Ergänzung schulischen Bemühungen se1n mochte. uch
die »Flucht ach VOTI1« 1n eınen mıiıt religiösen Elementen VEISECE7ZTEN Ta
benskundlichen Unterricht AaUS den besonderen Umständen begreiflichkonnte eın Allheilmittel seın un: stie{fß besonders dann, W CIM der Re-
liıgionsunterricht der Ethik/Lebenskunde eingeordnet der nachgeordnetwurde, autf verfassungsrechtliche Bedenken. Welche Formen der eli-
Z10nsunterricht in den Bundesländern schließlich annehmen wiırd,1st Zzur Stunde och offen; siıcher 1sSt NUr, da{fß be] seiner Eiınführung der
Mınderheitsstatus der Christen und die Realität der überwiegend olau-
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benslosen Umgebung mıtbedacht werden mussen. 7Zu keiner bun-
deseinheıtlichen Lösung kam CS 1n der rage der Milıtärseelsorge; 1er
verdichtete sıch eıne starke innerprotestantische Opposıtion den
Militärseelsorge-Vertrag wäihrend der Verhandlungen ber die Wıiederver-
einıgung der Kırchen sehr, da{fß dıe Frage ausgeklammert werden mu{fs-

Die Katholische Kırche in den Bundesländern Lat sıch MmMI1t den
Problemen der Kırchensteuer un: der Militärseelsorge leichter, hatte JE
doch, als »Miınderheıt 1n der Minderheıit«, yleichfalls erhebliche Schwie-
rigkeiten mı1t dem Aufbau des schulischen Religionsunterrichts. uch die
Organısatıon des kırchlichen Verbandswesens und freıer Laieninitiativen
kam 1Ur langsam 1ın Gang. Bezüglich der Jurisdiktionsbezirke brachte die
Wıedervereinigung den schon DDR-Zeıten siıch ankündigenden Pro-
ze{ß der Verselbständigung Zzu Abschlufß Magdeburg, Erturt un (+OFT-
lıtz werden künftig Diözesen se1in; das AÄAmt Schwerin erd eıl eınes

Bıstums Hamburg werden. Aus dem Erzbistum Berlıin, den Diöze-
SC  — Dresden-Meifßen und Görlitz wırd eıne Kırchenproviınz Berlin gebil-
det werden, während die Bıstümer Magdeburg un Erturt der Kır-
chenprovınz Paderborn angehören werden.

Das wıedervereinıgte Deutschland weıst nıcht L1UT eın anderes Zahlen-
verhältnis zwıschen den Konfessionen auf als die alte Bundesrepublik. er
Einigungsprozefß hat auch die überlieterten volkskirchlichen Grundla-
SCH des Staat-Kirche-Verhältnisses verändert. Zum erstien Mal 1n der
deutschen Geschichte se1it der Christianisierung sınd 1n eınem Drittel
Deutschlands die Ungetauften gegenüber den Getauften 1n eıner deutlichen
Mehrheıit. Die überlieferte christliche Kultur 1St vielfach 1Ur och 1n Rest-
beständen vorhanden; christliche Erziehung und Bıldung mu{ Null-
punkt« her Das verbindet sıch mıi1t eiıner religiösen Lage 1m We-
StenN, die gyleichfalls se1it mehr als H} Jahren durch eınen »Säkularisierungs-
schub«, durch Glaubensschwund un Kirchenterne gekennzeichnet SE

Wıe be] anderen kulturellen Vorgangen lıegt der Bruch nıcht 1ın der
Krıiegs- un unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt, die bezüglıch des reliıg1ösen
Verhaltens eıne erstaunlıche Kontinuntät aufweıst; liegt spater, un: ZW ar
ziemliıch 1n der Mıtte der sechziger Jahre Damals, eLtwa VO 1967/-
I973, kam CS einem Erosionsprozefß, der 1m Westen Deutschlands 1n
beiden Kirchen einem Absınken der religiösen Praxıs rund die
Hältfte führte. Anfang der sechziger Jahre besuchten och 55 Prozent der
Katholiken un 15 Prozent der Protestanten regelmäßig den Gottesdienst;
1973 6S 1L1UTr och 45 Prozent bzw. Prozent, 1982 och Prozent
bzw. Prozent. Di1e Generatıionen, ftrüher tradıtionell 1n Glauben und
lıg1öser Praxıs verbunden, lebten siıch auseinander. Lediglich eine Minder-
eıt der Jugendlichen ertfährt heute 1m Westen W1e€ 1m (Osten Deutschlands
den Glauben als vıtale Kraft Aus den Famıiılıen sınd viele relig1öse TIradı-
tıonen, das Tischgebet und das Kreuzzeichen; verschwunden. Immer
wenıger Eltern wırken DOSIt1LV un A4US eigener Überzeugung der reli-
/1ösen Erzıehung ıhrer Kınder MIt Immer mehr Junge Menschen wachsen
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hne Berührung mI1t Werten des Glaubens, relıg1ösen TIraditionen und e1-
He auch HAT bescheidenen relig1ösen Grundwissen heran.

Die Iradıerungskrise des Glaubens drückt sıch besonders scharf 1m
Verhältnis VO Eltern und Kındern au  N Das 1St eın internationales Phäno-
INCI,; doch WAar bereıts 1n der alten Bundesrepublik wıe dıe internatıonale
Wertestudie VO 1981 zeıgte 1m Ländervergleich die Übereinstimmungder Jugendlichen mıiıt ıhren Eltern weıtaus geringsten. UÜbereinstim-
INUuNg 1n der Haltung ZuUur Religion iußerten 1n der Bundesrepublik 1Ur
Prozent der Jugendlichen (gegenüber Prozent 1n den USA)); be] der
Eınstellung ZuUur Sexualıtät sank diese Zahl auf 14 Prozent (43 Prozent 1n
den WSA); 1n der Eınstellung FAr Moral insgesamt stiımmten Prozent
der Jugendlichen 1N den {A miıt ıhren Eltern überein gegenüber 1Ur 38
Prozent der Jugendlichen 1n der Bundesrepublik. Man AA teststellen,
da{fß ın der Bundesrepublik Deutschland die Generationen wesentlich star-
ker als 1n anderen Ländern auseinanderstreben und sıch nıcht mehr 1n zen-
tralen Wertvorstellungen treffen.

Das Bıld ware jedoch nıcht vollständig, würde INa  w nıcht auch die (3e-
genbewegungen verzeichnen. Es o1bt 1n der deutschen Gesellschaft VO
heute nıcht I1T die Abwendung VO Kırche un Religion, das Erlöschen
relıg1öser Überlieferungen, 6S o1bt auch breite Strömungen, die ach B
benssinn und Glauben suchen, CS oıbt das Verlangen ach eıner
»weıchen«, die alten Formen überholenden Religion. Viele wollen relig1össeın hne Kırche, S1e streben ach eıner anderen, »sanfteren« Religioneıner Religion, die nıcht auf Weltbemächtigung AaUs 1St, sondern auf from-

Bewahrung und Verehrung des UnıLinyersums. Das relig1öse Spektrumzeıgt 1er eıne erstaunliche Vıelfalt, treilich auch Züge der Beliebigkeit.Oft bleibt Religion 1m reiın Erlebnishatten, wiırd Z Rückzugsgebiet VOT
den Zwängen der Alltagswelt, eınem Spielfeld der Emotionen
nıgstens 1n den europäischen Ländern, während anderswo, VO allem 1mM
Islam, die mıiılıtanten Züge des Religiösen C6 überraschende Kraft ewınnen.

111

Das veränderte relig1öse Klima 1n Deutschland wırd deutlich, WE INnan
die Lıteratur der unmıiıttelbaren Nachkriegszeit MIt der heutigen VOI-

oleicht. Damals Lraten 1n ökumenischer Gemehinsamkeit katholische
un protestantische Autoren auf, die für eıne christliche Lıiteratur standen:
Gertrud VO le FOrt Elısabeth Langgässer, Rudolf Alexander Schröder,Edzard Schaper, Kurt Ihlenfeld, Reinhold Schneider, Werner Bergen-Heute sınd solche Autoren, die das Christliche als eınen lıterarıi-
schen Zusammenhang reprasentieren; selten veworden. Gleichwohl sınd
relıg1öse Maotive 1n der deutschen Gegenwartslıteratur überraschend häu-
f1g, sowohl bei soz1ialkrıtisch gyestiımmten Schriftstellern der aılteren Gene-
ratıon (Heıinrıich Böll, arl AmerYy, Josef Reding, Kurt Martı) W1e€e auch be1
solchen, deren Schlüsselerlebnis das Jahr 1968 WAäl, W1€ auch be1 der Jüng-
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sten Generatıon, die sıch 1m Zeichen eıner Hen Sensibilität« eıne
Neubewertung des Poetischen bemüht.

(sott erscheınt 1in der Jüngsten deutschen Literatur eher als Aussparung.
Er ehbt 1n der »erinnerungslosen Hoffnung der Menschen« (Wolf-Dietrich
Schnurre). Manchmal 1St eıne »Sekundenerfahrung« (Chrısta Wolft)
Konkreter, fast allgegenwärtig, 1St ESUS 1n Lıteratur, Theater, Film seıt den
sıebziger Jahren, 1ın frommen, oriımmıgen und blasphemischen Be-
schwörungen. Biblische Themen, oft verfremdet, haben selit den sıebzıiger
Jahren Hochkonjunktur, die Weihnachtsgeschichte als Hintergrund der
Soz1ial- un Zeitkritik be] Franz Xaver Kroetz un Peter Jürfint, die
Apokalypse be1 Chriısta Wolf, Stefan Heym, CGünter Grass, Inge Merkel.
Demgegenüber verblafßt die lange Zeıt 1MmM Vordergrund stehende Kırchen-
krıtik, Desinteresse trıtt ıhre Stelle. » Dieser Hahn 1St gerupft«, be-
merkte Heıinrich Böll 1979 be1 eıner Tagung des Zentralkomuitees der eut-
schen Katholiken MmMI1t Künstlern Ur Schritftstellern ın Onnn

Bemerkenswert 1STt gleichwohl, da{fß die Darstellung VO Geıistlichen,
Ordensmännern, Ordensfrauen, Ja selbst VO Bischöten und Päpsten 1ın
Lıteratur, Theater und Fılm He eingesetzt hat Dıie Darstellung VO Geilst-
lıchen W ar 1n der christlichen Literatur der vierzıger und tünfziger Jahre
eın fester Bestandteıl, olhıtt aber ann 1Ns Triviale ab 1981 schildert Manuel
Thomas 1n » Die Nabelschnur« die Kriıse eınes katholischen, 1987 artmut
ange 1n »Selbstverbrennung« (inspırıert durch den Fall Brüsewitz) die
Nöte eınes evangelischen Pfarrers. uch 1n » Dessen Sprache du nıcht V1

stehst« (1984) VO Marıanne Frıitz und Markus erners »Froschnacht«
sınd die Geistlichen angefochtene Fıguren. Katholizität 1in posıtıver

Bedeutung erscheint 1n Angelika Webers Marıa-Ward-Film, der freiliıch
Alaın Cavaliers » Therese« künstlerisch nıcht erreicht, un in Percy Aa
lons » Fünf letzte Tage«. In der zentralen Handlung VO Wım Wenders
»Pärıs: Texas« (1984) spiegelt Sich, 1n säkularısierter Form, die Beicht-
s1ıtuation.

Den Geschmack Subjektiven, Biographischen und Bekenner-
haften bekunden die Eriınnerungen christliche Kındheiten. Sıe sind 1n
den etzten Jahren sehr zahlreich geworden, die Zeugnisse gehen iın diıe
Hunderte. Nach dem langen Vorlauf der katholischen Kındheiten kom-
FTA  F 1U auch die protestantiıschen Kındheiten InNna  e denke Eva Fei:
ler. Dieses (GGenre 1St eın Spiegel V ©6 Ambivalenzen un Sehnsüchten. Ver-
zückte Rückschau un: erschreckte Eriınnerung halten einander die aage
Vor allem dıe katholische Kindheit erscheıint oft ın traumatıschem Licht
die Kirchenlehren und -gebote, denen Junge Menschen sıch wund-
scheuern, denen s1e entgehen suchen, hne doch ylücklicher se1n,
WenNn s1e S1Ce abgeschüttelt haben:; die Fluchten, Absagen, Widerrufe aber
auch Retraktationen, dıie überprüfende Rückschau, die »langsame Heım-
kehr« (Peter Handke).

Ist 1er das Christliche hineingenommen In das Medium des Persönli-
chen, Biographischen, bılden eus Spiritualıtät un eu:e Symbolık e1-
H6  — weıteren )Hof(( das Zentrum des Glaubens. Hierher gehört die
Sehnsucht ach Tugenden w1e Demut, Ehrfurcht un Aufrichtig-
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keıt, ach eıner »postmaterıellen« Ethik, hıerher gvehören aber auch dıe
VOT allem ım modernen Fılm ıch 1L1UTr Andre) Tarkowskı1)) sıch A4US-
breitenden Überstiege, Verweıse, Symbolisierungen. er Hımmel un die
Engel sınd erst durch den heutigen Fılm wıeder »greifbaren« Ertah-
PLUNSCH für eınen breıiten Zuschauerkreis geworden. Hıer kommt die
Kunst gallızZ spielerisch dem Katechismus ahe ber auch Märchen, Han
gCNM, Mythen steıgen heute wıeder lıterarıschen Ehren9V{} Kın-
derbuch bıs ZUuU Musıkdrama. So spiegelt sıch die Sıinnsuche 1n der lıtera-
risch W1€e filmisch aufgegriffenen Artus-dage (Tankred Dorst, ric Roh-
INCI, Robert Bresson), 1n Jürgen Syberbergs Parsıfal-Adaption, 1n Gertrud
Leuteneggers Auseinandersetzung mı1t dem Gilgamesch-Epos (»>Lebe-
wohl, @eHtE Re1ise«).

Dıi1e stärksten Berührungen mIi1t dem christlichen Glauben liegen ohl
iın der Darstellung menschlicher Grenzsıtuationen 1n heutigen Texten, Fiıl-
I  z un Theaterstücken. Hıer herrscht auch VO den ex1istentialıistischen
Textmustern der vierziger un tünfziger Jahre bıs FA Gegenwart die
dichteste lıterarısche Kontinultät. Dıie christlich iıdentitizıierbaren AB
oründe VO Bosheıt, Schuld, Leıid, Angst, Verzweiflung, Gottverlassenheit
ın der modernen Literatur können zweıtellos auch dem säkularisıerten
Menschen verschüttete Zugänge alten biblischen Erfahrungen öffnen,
Mag sıch 1n den Texten auch vielfach eın fragmentarisches, Ja rulnöses
Christentum artıkulieren. Jedenfalls sınd Kunst und Dichtung 1mM Raum
der Kırche nıcht mehr der Getahr der Isolıerung und Gettobildung, der
Erstarrung un des Akademısmus aUSgESETZL. Gegenüber den Frontver-
laäufen des 19 Jahrhunderts wiırkt die heutige Lage SPannungs-, aber auch
aussıchtsreicher.

Das oilt nıcht zuletzt für die geschilderte Konfrontation VO Katholi-
Zz1smus und Protestantiısmus 1mM Zeichen VO Kultur un Fortschritt: das
Katholische als das Zurückbleibende, Zurückgebliebene, das Protestanti-
sche als das Vorwärtsdrängende, die Front des Fortschritts. Seitdem dıe
dialektische Theologie die » Kriıse der Diesseitigkeit« (Karl Barth) entdeckt
hat, 1St der Kulturprotestantismus auf dem Rückzug (obwohl D 1n aller-
Jüngster eıt vorsichtige Rückgriffe autf ıhn o1bt), un miıt diesem ück-
ZUg des Kulturprotestantismus verschwindet auch die rühere Verbindungdes Natıonalstaats mI1t antırömischer Polemik. Eın Buch Ww1e€e Felıx Dahns
»Eın Kampf Rom« (1876) ware eın 1iral für heute un ebensowe-
nıg ohl Jochen Kleppers Soldatenkönig-Porträt » Der Vater« (1937) Fuür
die lange eıt gepflegte Identifikation des deutschen Protestantısmus mM1t
der preufßisch-deutschen Geschichte se1it dem 1B Jahrhundert sınd 1NZW1-
schen die geistig-polıtischen Voraussetzungen enttallen.

Nıcht, da{fß auf katholischer Selite zu Ausgleich die Erinnerung den
Doppeladler, das Gedenken Marıa Theresia und den Prinzen Eugen le1-
denschaftlich gepflegt wuürden! Ebenso W1e€e das kleindeutsche 1ST auch das
oroßdeutsche Geschichtsbild 1mM Verblassen. Barocke Überlieferungensınd 1n der deutschen Gegenwartslıteratur (vor allem bei den Osterrei-
chern) eher als Formelemente gegenwärtig, be] Artmann, Mayröcker,Handke, Jandl, während Geschichtsdichtung 1MmM Stil Grillparzers und Stif-
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ters mIıt e1m1to VO Doderer abzureißen scheint. Natürlich wırken alte
Tradıtionen och immer ach uch mıtten 1mM Untergang vergeht beson-
ers österreichischen Autoren selten dıe ust der Sprache; ehbt 1ın
Thomas Bernhards nıe Ende kommender Weltklage barockes Pathos
wıeder auf Eın Pathos, das ganzlıch andere Züge tragt als Jjene tonlose
Verbindung VO Nıhılısmus und Innerlichkeıit, die eınen e1] heutiger
deutscher Lıteratur kennzeichnet.

Sınd die polıtisch-historischen Tradıtiıonen katholischer une
stantıscher Kultur, die AaUS dem 19 Jahrhundert Stammen, heute gul w 1e€e
ZAaNZ abgetragen, wırken doch altere, VO dem 19 Jahrhundert liegende
Überlieferungen weıter. Di1e deutsche Gegenwartsliteratur 1st reich Re-
xjonalfarben. S1e bestätigt 1ın ıhrer Sprach-Vieltalt den polıtischen Zentra-
lıtätsverlust. Der Formdruck, der VO Weımar, also v der klassıschen
Hochsprache ausging, 1St schwächer geworden. Das kommt VOT allem dem
Suüuden ZUguLe, der 1mM 19 Jahrhundert miıt seınen volkstümlichen Tradıtio0-
1E  — tast 1Ns Volkssprachliche, Subliterarische abgedrängt wurde. Bedenkt
INan, da{fß Könıg Max I1 seinerzeıt die Epigonen des Goethe-Zeıitalters A4US
Lübeck un Berlin ach München berief, aber die oroßen Realisten seıner
Zeıt, Ludwig Steubh u übersah, n sıeht INan, W1e€ sıch inzwischen die
Verhältnisse verändert haben Der Welterfolg eınes Autors W1€ ert
Brecht, der Durchbruch VO Autoren W1€ Mariıieluise Fleißer, Oskar Ma-
HAa Graf, dön VO Horvath gesamtdeutscher Wırkung, das heutige
Echo der Bayern, der Osterreıcher, der alemannıschen Schweizer: S1Ee
waren 1MmM 19 Jahrhundert der Dominanz VO Weımar, Jena; Berlin-
Potsdam nıcht möglıch SCWESCNH. Hıer bahnt sıch, W1e€ 1mM Politischen, SO -
zıalen, Wırtschaftlichen, eiın Ausgleıich zwiıischen Nord und Sud Fın
landschaftsgebundener Realismus hat sıch entwickelt, fast eın Neuaufgang
VO He1jmatlıiteratur. uch die Renaıissance eınes Theaters, das naturalı-
stisch Sprechweisen, Stammeln, Verstocktheıit, Verstummen eintacher
Menschen nachzeichnet bei Sperr, Fassbinder, Kroetz deutet 1ın
diese Rıchtung, ganz abgesehen VO Jüngsten Mobilisierungen der Dı1a-
lektdichtung ZUgunsten realıstischer lıterarischer Ziele

Wer die empirischen Befunde des Glaubensverlustes 1n den Kıirchen Z
Kenntnıiıs nımmt un sıch zugleich VO der Intensıtät eiıner kırchenunge-bundenen Religiosität 1n der Gesellschaft überraschen läfßt, dem stellt sıch
Zu Schlufß die Frage ach dem Verbleib relig1öser Traditionen 1n der
Bundesrepublik Deutschland. Mıt Brecht gesprochen: Die Religion geht
WCB aber geht S1e hın?

ıne vorläufige Antwort se1 gEeEWagtT: wenıgsten 1n einen dezıdierten
Atheismus und Agnost1Zzı1ısmus (noch ımmer bleiben die Zahlen der K ON-
ftessionslosen hınter denen der Katholiken un Protestanten Zzurück.; auch
WEeNnNn S$1e se1mt den sıebziger Jahren rascher wachsen als dıese). uch nıcht
1ın eınen »säkularen Glauben« (Thomas Nıpperdey): Ihm ftehlen heute die
Antrıebe eiınes bürgerlichen der proletarıschen Fortschrittsbewußtseins:
Kulturkämpfe die Religion lassen sıch heute 1n westlichen Ländern
amehr vorstellen, weder 1in Deutschland och 1n Frankreich. Am ehe-
sten führt der Weg 1n eıne CUuc außerkirchliche Religiosität, deren Ingre-
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dienzen vielfältig und dıffus sınd VO wıederkehrenden Kosmologien
(New Age) ber neo-anımistische Strömungen (»Frieden m1t der Natur«)
bıs A lebensreformerischen Sehnsucht ach eıner »asketischen Weltzivı-
lısatıon«. Was VO diesem Konglomerat Bestand hat der sıch wiıeder autf-
lösen wiırd, 1St schwer un ebenso, ob das HC Hervortretende
den Titel »postchristlich« verdıent, W1€ ein1ıge meınen, der ob CS sıch eher

CU«C biblizistisch-fundamentalistische Bewegungen auf bescheidenem
intellektuellen Nıveau handelt. Mögliıcherweise werden sıch angesıichtsder Virulenz christlicher TIradıtionen 1n der miıttel- un Osteuropäl-schen Revolution 989/90 auch 1m Westen die Gewichte künftig wıeder
anders verteılen. och 1St das Feld och unübersichtlich, als da{fß HI  s
sıchere Prognosen könnte, un INag s mMı1t diesen summarıschen
Bemerkungen se1ın Bewenden haben


